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blickpunkt

Berufsbildung sichert Nachhaltigkeit

Die Diskurse um Nachhaltigkeit in der 
Berufsbildung fordern, angesichts 

der vielfältigen krisenhaften Herausfor-
derungen in der Transformation, kon-
krete Maßnahmen für die Realisierung 
von Beruflicher Bildung für nachhaltige 
Entwicklung (BBNE) ein. Zugleich bekla-
gen sie zu Recht die mangelnde Umset-
zung der vorliegenden Initiativen in der 
Praxis der beruflichen Bildung. Wie das 
vorliegende Heft zeigt, gibt es zahlrei-
che Hürden und Hemmnisse, die dazu 
führen, dass das Konzept in der Ver-
gangenheit – trotz zahlreicher Postulate 
und Projekte – weder nachhaltig als ge-
sellschaftliches Ziel noch als fester Be-
standteil der Berufsbildung implemen-
tiert werden konnte. Aus dem Blickfeld 
gerät dabei jedoch, dass gerade in den 
deutschsprachigen Ländern mit der Or-
ganisation von Arbeit im Konzept der 
Beruflichkeit bereits ein Bedingungs-
rahmen vorliegt, der eine günstige Aus-
gangssituation für Berufliche Bildung 
als Treiber für nachhaltige Entwicklung 
bietet. 

Im Konzept der Beruflichkeit werden 
spezifische Strukturmerkmale der Orga-
nisation von Arbeit institutionalisiert, 
d. h. gesetzlich fixiert, auf der Basis von 
Verordnungen geregelt und auf Dauer 
gestellt. Dies geschieht im gesellschaft-
lichen Konsens der beteiligten Akteurin-
nen und Akteure. Damit ist der Beruf, 
als ein für den deutschsprachigen Raum 
einzigartiges Konzept, per se und expli-
zit auf Nachhaltigkeit angelegt. Das spe-
zifische Oualifizierungsmodel des „Du-
alen Systems“, mit seinen zwei Lernor-
ten Schule und Betrieb, hat nach wie vor 
eine hohe politische Akzeptanz und ist 
auch international angesehen. Es be-
steht daher größtenteils Einigkeit darü-
ber, insbesondere die berufliche Erstaus-
bildung weiterhin im Modus des Berufs-
konzeptes zu organisieren. 

Nicht nur in bildungspolitischer Hin-
sicht, sondern auch in didaktischer Pers-
pektive ist das deutsche Berufsbildungs-
system bereits auf Nachhaltigkeit ausge-
legt: Aufgrund der Dualität der Lernor-
te werden Theorie- und Praxiswissen 

systematisch miteinander verzahnt. In 
der Praxis gelingt eine curriculare Ab-
stimmung zwar nicht immer reibungs-
los, aber grundsätzlich ist es in diesem 
Konzept möglich, erfahrungsbasierte 
Lernprozesse und theoretische Wissens-
vermittlung aufeinander zu beziehen. 
Sowohl das Lernfeldkonzept als auch 
einzelne didaktische Elemente der be-
ruflichen Bildung (z. B. Erfahrungs- und 
Handlungsorientierung, Exemplarik, 
Projektorientierung) sind Ausdruck ei-
ner integrativen, auf nachhaltigen Kom-
petenzerwerb zielenden Lernkultur im 
Dualen System. 

Auch das betriebliche Lernen ist cur-
ricular so organisiert bzw. organisierbar, 
dass je nach Entwicklungsstand ein stu-
fenweiser Kompetenzaufbau bei gleich-
zeitiger Anwendung und Reflexion des 
Gelernten ermöglicht wird. Mit Blick auf 
Nachhaltigkeit kommt dem Lernort Be-
trieb auch deshalb eine hohe Bedeutung 
zu, weil dort Erfahrungslernen in Praxis-
gemeinschaften erfolgt: Neben der Er-
werbssicherung und der beruflichen 
Qualifizierung ist die Entwicklung einer 
sozialen Identität – individuell oder als 
Berufsgruppe – ein zentraler Effekt von 
beruflich organisierter Arbeit. Die Integ-
ration in eine Arbeitsgemeinschaft, die 
Identifikation mit anderen Mitgliedern 
der Berufsgruppe und das Erlernen von 
Kommunikations- und Konfliktlösungs-
strategien innerhalb des betrieblichen, 
berufsspezifischen Umfelds erfolgt am 
Arbeitsplatz. Hier realisiert sich die so-
ziale Dimension des Berufs. In gemein-
sam geteilten sozialen Räumen können 
sich so Kompetenzen und Routinen für 
ein berufliches Handeln nachhaltig sozi-
al etablieren und weiterentwickeln.

Obwohl traditionelle Elemente des 
Berufskonzeptes in Deutschland zum 
Teil deutlichen Erosionstendenzen aus-
gesetzt sind, weist das Prinzip der Be-
ruflichkeit insgesamt eine erstaunli-
che Stabilität auf. Mittels permanenter 
Modernisierung, z. B. im Rahmen von 
(Neu-)Ordnungsverfahren, werden Be-
rufsbilder fortlaufend an neue Heraus-
forderungen angepasst. Seit 2021 re-

geln zudem vier Standardberufsbildpo-
sitionen Mindestanforderungen für alle 
Ausbildungsberufe. Diese beziehen sich 
auf die Bereiche „Organisation des Aus-
bildungsbetriebes, Berufsbildung sowie 
Arbeits- und Tarifrecht“, „Sicherheit 
und Gesundheit bei der Arbeit“, „Digi-
talisierte Arbeitswelt“ sowie „Umwelt-
schutz und Nachhaltigkeit“. Diese über 
Ordnungsmittel rechtsverbindlich ins-
titutionalisierten Standards können ei-
nerseits als ein Indikator dafür gelten, 
dass das Berufsbildungssystem nach-
haltig flexibel ist und den Herausforde-
rungen der diversen Transformations-
herausforderungen begegnen kann. 
Andererseits – das zeigen die Beiträge 
in diesem Heft – reichen diese Mindest-
standards bei weitem nicht aus, um tat-
sächlich wirkungsvolle Veränderungen 
herbeizuführen. Die Gründe dafür rei-
chen von unzureichenden strukturellen 
Rahmenbedingungen, curricularen Um-
setzungsmängeln, einer diesbezüglich 
defizitären Professionalisierung des Aus-
bildungspersonals sowie auch mangeln-
der Zugänglichkeit bei den Lernenden. 
Problematisch ist u. a., dass „weiche“ 
Formulierungen in den Nachhaltigkeits-
vorgaben Auslegungsspielraum für die 
Umsetzung bieten und unterschiedliche 
Schwerpunktsetzungen zulassen. Dies 
wiederum legitimiert z. T. eine Fokussie-
rung auf ökonomische Ziele in der Aus-
richtung von Prozessen beruflicher und 
betrieblicher Bildung.

Auch wenn sich durchaus bereits 
neue Lernkulturen etabliert haben, die 
nachhaltiges Lernen befördern, bleibt 
festzuhalten, dass BBNE kein Selbst-
läufer ist und einer weiteren systema-
tischen Umsetzung bedarf. Das Berufs-
konzept bildet dafür in seiner bildungs-
politischen und didaktischen Dimension 
nicht nur einen Bedingungs-, sondern 
auch einen Gestaltungs- und Gelingens-
rahmen. 
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